
Tashi will ein Messer, ein Rüstmesser. 
Er will Kartoffeln schälen zusammen mit den 
Kindern der Küchengruppe, obwohl er noch 
nicht dort eingeteilt ist. Vier Jahre alt ist er 
und lebt erst seit ein paar Wochen im Serts-
hang Orphanage Home (SOH). Der 18-jäh-
rige Nyjdup zeigt ihm, wie man Kartoffel und 
Messer hält. Zwar fallen Tashi die Kartof-
feln immer wieder aus den Händen. Aber 
er gibt nicht auf, er will Kartoffeln schälen 
und dazugehören. Zum ersten Mal in sei-
nem Leben gehört er dazu. Zusammen mit 
seinem sechsjährigen Bruder Nyima und 
seiner neunjährigen Schwester Kelsang ist 
Tashi ins Waisenheim eingetreten. Aus den 
Bergen Nepals kommen die drei, aus einem 
kleinen, abgelegenen Dorf. Ihre Geschichte 
gleicht jener so vieler Kinder im Waisenheim. 
Den Vater kennen sie nicht, ob er noch lebt, 
wissen sie nicht. Der neue Mann der Mut-
ter «verkaufte» diese nach kurzer Zeit als 
Arbeitskraft, und die drei Kinder wurden in 
der Dorfschule untergebracht. Doch dann 
setzte sich deren Lehrer ab, und niemand 
kümmerte sich mehr um sie. So erzählt es 
die Sozialarbeiterin, die das SOH seit Jah-
ren kennt und schon einige Kinder ins Heim 
gebracht hat.Tashi, Kelsang und Nyima sel-
ber erzählen fast nichts. Sie wenden den 
Kopf ab, wenn man nachfragt, als wollten 

sie nicht an früher erinnert werden. Wie viel 
sie schon durchgemacht haben, verraten 
sie allerdings ohne Worte. Kelsang, dieses 
 schmale Mädchen, das trotz seiner neun 
Jahre wie eine Sechsjährige aussieht, hat ihre 
Brüder immer im Auge und kümmert sich wie 
eine kleine Mutter um sie. Die riesigen Por-
tionen, welche die drei immer ganz schnell 
hinunterschlingen, machen klar, dass sie 
wohl zum ersten Mal in ihrem Leben genug 
auf dem Teller haben.

Auch die andern kleinen Kinder, die 
neu im Heim sind, können kaum genug 
bekommen. Der sechsjährige Nyima Dhar-
gyal hat in den ersten Wochen kaum ein 
Wort gesprochen, und das nicht nur, weil 
einzig ein Mädchen seinen tibetischen Dia-
lekt versteht. Für ihn ist alles neu, Schuhe 
und Socken genauso wie Federball und Fern-
seher. Von der grossen Schere im Nähzim-
mer ist er so fasziniert, dass er stundenlang 
aus Stoffresten Streifen schneidet. Manch-
mal schnappt er sich ein paar alte Schulhefte 
und tut dann so, als würde er lesen. Auch das 
hat er bei den Grossen abgeschaut, die ihm 
und den anderen neuen Kindern schon so viel 
beigebracht haben: das Morgengebet und 
das Fussballspielen, das Abwaschen, die 
nepalesische Nationalhymne und das Zäh-
neputzen. Ganz selbstverständlich überneh-

Volle Teller für Kelsang und ihre Brüder 
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Warten auf den Aufschwung
Acht kleine Kinder sind in den letzten 

Monaten ins Waisenheim eingetreten, und 
ebenso viele Jugendliche haben es verlas-
sen. Nicht alle Kinder im SOH sind Vollwai-
sen, manche von ihnen haben noch einen 
Elternteil, der sich aber nicht mehr um sie 

men die älteren Kinder diese Aufgabe, geben 
weiter, was ihnen einst beigebracht worden 
ist. Gern setzt sich Nyima Dhargyal auch an 
Kunkeps Pult und stemmt dessen Physik-
buch in die Höhe. 12 Zentimeter dick ist der 
schwere Band, über dem Kunkep jeweils bis 
tief in die Nacht brütet. Manchmal zeichnet 
der 19-Jährige für den 6-Jährigen eine For-
mel auf ein Stück Papier, aus dem dann oft 
ein Flugzeug gefaltet wird.

Kunkep, der Hochbegabte, hat schon 
das erste Collegejahr hinter sich und wie-
der gehört er zu den Besten. Er bringt aber 
nicht nur Formeln zum Fliegen, er hat in sei-
ner raren Freizeit auch viel den fünf Jugend-
lichen geholfen, die dieses Jahr die Prü-
fungen für das School Leaving Certificate 
(SLC) absolviert haben. Im Unterschied zu 
den SOH-Schulabgängern von 2012 haben 
die fünf keine Spitzenresultate erzielt, aber 
sie haben genügend Punkte erreicht, um am 
College ihrer Wahl studieren zu können. Fürs 
Hotelfach interessieren sie sich und für Sozi-
alarbeit. 

kümmerte oder dazu nicht in der Lage 
war. In den meisten Fällen ist der Kontakt 
ganz abgebrochen. Ein paar Eltern haben 
sich nun aber in den letzten Jahren wie-
der gemeldet und die Kinder regelmässig 
besucht. Zwei Mütter haben zum Beispiel 
eine feste Stelle gefunden und können nun 
wieder für ihre Kinder sorgen. Bei einem wei-
teren Mädchen ist es der ältere Bruder, der 
eine eigene Familie und Arbeit hat und nun 
für seine kleine Schwester sorgen will.

In dieser Entwicklung spiegeln sich 
auch ein wenig die jüngsten Veränderungen 
in der nepalesischen Gesellschaft: Auf den 
ersten Blick hat man in Kathmandu, Nepals 
Hauptstadt, das Gefühl, dass es dem Land 
wirtschaftlich ein wenig besser geht. Riesige 
Wohnsiedlungen werden gebaut, und immer 
mehr Autos sorgen für ein immer grösseres 
Verkehrschaos.

Doch vom zögerlichen Aufschwung 
profitiert erst ein ganz kleiner Teil der Bevöl-
kerung. Im Unterschied zu den umliegenden 
Ländern wächst das Bruttosozialprodukt 

Nepals nur langsam, noch immer lebt mehr 
als die Hälfte der Nepali unter der Armuts-
grenze, und auf der Liste des Human Deve-
lopement Report belegt das Land den 157. 
Platz. Von den Ländern des südasiatischen 
Raums ist nur Afghanistan noch schlech-
ter platziert. Unverändert hoch sind Infla-
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tion und Arbeitslosigkeit, die Korruption 
wächst, und wie jüngste Meinungsumfra-
gen zeigen, hat sich die Stimmung im Land 
trotz einiger Verbesserungen verschlech-
tert. Von der Euphorie, die nach dem Ende 
des Bürgerkriegs das ganze Land erfasst 
hat, ist nichts mehr zu spüren. Gross sind 
Ärger und Enttäuschung über das Gezänk 
der Parteien, die sich bis heute nicht auf eine 
Verfassung für die junge Republik einigen 
konnten. Auch die allerletzte Frist (Frühling 
2013) ist ergebnislos verstrichen, nun müs-
sen im Herbst 2013 erst Neuwahlen durch-
geführt werden, bevor die Verfassung ver-
abschiedet werden kann.

Solange die politische Situation so 
instabil bleibt, stagniert auch die Wirt-
schaft. China investiert zwar seit einiger 
Zeit in Nepals Infrastruktur. Doch dass 
der grosse Nachbar mit seinem Engage-
ment – wie Indien – vor allem eigene Inte-
ressen verfolgt, steht bereits in den Schul-
büchern der Neuntklässler. Überraschend 
anschaulich wird dort die komplexe Situ-
ation Nepals aufgezeigt. Die älteren Kin-
der wissen aber auch, dass es noch lange 
dauern wird, bis sich die Lebensbedingun-
gen für die breite Bevölkerung verbessern 
werden. Noch immer ist zum Beispiel mehr 
als ein Drittel aller 5- bis 14-jährigen Kinder 
in Nepal gezwungen zu arbeiten. Wie der 
kleine Monoj, der im Herbst 2012 im SOH 
aufgenommen worden ist. Beim Sechsjäh-
rigen fallen sofort die kräftigen Hände auf. 
In seinem Heimatdorf in den Bergen musste 
er täglich ein paar Stunden Steine zerklei-
nern. Das bisschen Geld, das er damit ver-
diente, erhielt seine Tante, die für ihn sorgte. 
Manchmal hat Monoj Heimweh nach ihr, 
aber zurück möchte er auf keinen Fall. «Oder 
später vielleicht», sagt er, «wenn ich gross 
bin und der Tante ein richtiges Haus bauen 
kann.»

Nyjdups Abenteuer
Einer, der das harte Leben in den 

Bergdörfern nicht vergessen hat, ist Nyj-
dup. Vor mehr als acht Jahren hat er sein 
Dorf an der chinesischen Grenze verlassen. 
Nun hat er das SLC in der Tasche und drei 
Monate Ferien, bevor er aufs College geht. 
Einer seiner Verwandten kommt in jüngster 

Zeit oft nach Kathmandu und wird ihn wäh-
rend den Ferien ins Dorf mitnehmen. Einen 
Tag und eine Nacht wird Nyjdup mit dem 
Bus fahren und nachher noch fünf Tage zu 
Fuss unterwegs sein. In den letzten Monaten 
hat er alle Rupie gespart, die Besucher des 
Heims den Kindern manchmal schenken. Er 
will das Geld seinen Verwandten bringen, 
damit noch ein paar Sachen kaufen, von 
denen er weiss, dass sie im Dorf gebraucht 
werden. Und aufgeregt ist er, als ginge es 
auf eine Weltreise. Ob er seinen Verwandten 
ein Haus kaufen werde, will Monoj von ihm 
wissen. «Noch nicht», sagt Nyjdup.

Choegyal Rinpoches Zukunftspläne
Choegyal Rinpoche, Mentor des Wai-

senheims und Sohn des Gründers, ist nach 
seinem mehr als drei Jahre dauernden Retreat 
in den Bergen Tibets nach Nepal zurückge-
kehrt. Im Heim hat er nicht nur mit der Lei-
tung intensive Gespräche über die Zukunft 
geführt, sondern auch mit den älteren Kin-
dern. Viele Waisenheime in Nepal kümmern 
sich nach Abschluss der Grundschule kaum 
mehr um die Jugendlichen. Das SOH fühlt 
sich für die Kinder verantwortlich, bis ihre 
Ausbildung fertig ist und sie eine Arbeit 
haben.

Durch die familiäre Struktur des 
Heims, das nur über wenig Personal ver-
fügt, ist ein enger Zusammenhalt unter den 
Kindern entstanden und ein grosses Verant-
wortungsgefühl für die ganze Gemeinschaft. 
Ohne die Mithilfe aller Kinder könnte der All-
tag nicht bewältigt werden. Mit den Jugend-
lichen zusammen hat Choegyal Rinpoche 
nun Ideen für ein soziales Engagement aus-
serhalb des Waisenheims entwickelt, um 
auch einen Beitrag zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen bedürftiger Menschen 
zu leisten: Als Erstes sind während den 
Schulferien Einsätze in Alters- und Behin-
dertenheimen sowie in anderen Waisenhei-
men geplant.

Weiter hat Choegyal Rinpoche 
zusammen mit den Jugendlichen längerfri-
stige Projekte für die Zeit nach Abschluss 
der Berufsausbildung skizziert. Denn eine 
gute Ausbildung garantiert in Nepal noch 
lange keinen Job – nicht nur wegen der 
hohen Arbeitslosigkeit, sondern weil bei vie-



Patenschaften
Trotz der steigenden Lebenskosten werden die Patenschaftsbeiträge 
von 40 Franken (30 Euro) monatlich auch 2013 nicht erhöht, damit 
der Kreis von Patinnen und Paten möglichst gross bleibt. Die 
massive Teuerung in Nepal kann teilweise durch den starken Franken 
aufgefangen werden. Für Schulgeld, Anschaffungen sowie für 
Unterhalt und Ausbau des Waisenheims ist der Verein auf Sponsoren 
und zusätzliche Spenden angewiesen.

Einmalige Beiträge 
Auch mit einmaligen Beiträgen kann den Kindern viel Freude bereitet 
werden: Ein Fussball guter Qualität kostet zum Beispiel 12 Franken 
(10 Euro). Ein Hula-Hoop-Ring 3 Franken (2.40 Euro). Ein Federballset 
8 Franken (10 Euro). Mit 20 bis 60 Franken (16 bis 45 Euro) können 
neue Bücher für die Bibliothek angeschafft werden, und 150 Franken 
(120 Euro) ermöglichen einen Ausflug samt Picknick für alle Kinder.
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Der Verein unterstützt das Waisenheim in Kathmandu, 

das vom tibetischen Arzt Tashi Sertshang gegründet 

worden ist. Alle Spenden kommen vollumfänglich 

dem Heim zugute. Die administrativen Kosten trägt 

der Vorstand. Der im Kanton Bern gemeldete Verein 

ist steuerbefreit, auch die Spenden auf die Konti des 

deutschen und des österreichischen Vereins können 

von der Steuer abgesetzt werden. 

len Stellen einzig die Höhe des Schmiergelds über den Zuschlag ent-
scheidet. Durch den Aufbau eigener kleiner Betriebe – zum Beispiel im 
Gesundheits- und Landwirtschaftsbereich – sollen nicht nur Arbeits-
plätze, sondern auch Angebote geschaffen werden, von denen die 
arme Bevölkerung profitieren kann.

Ein erstes Projekt startet bereits im Herbst 2013: In Nowakot, 
ein wenig ausserhalb von Kathmandu, wo Choegyal Rinpoche ein 
grosses Stück fruchtbares Land zu Verfügung gestellt worden ist. 
Dort wird nun unter Einbezug lokaler Arbeitskräfte mit dem Anbau 
von Bio-Gemüse begonnen. Die ersten Erträge gehen ans Waisen-
heim. Wirft die Produktion mit der Zeit mehr ab, wird das Gemüse in 
Kahtmandu verkauft, wo eine grosse Nachfrage besteht.

Ein allfälliger Gewinn kommt in den neu gegründeten Ausbil-
dungsfonds. In den nächsten Jahren werden nämlich im SOH die 
Ausbildungskosten wegen den College- und Universitätsgebühren 
massiv steigen. Längerfristig soll der Fonds nicht nur mit Sponsoren-
geldern, sondern auch mit Eigenleistungen geäufnet werden.


